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Nr. 88 März/April 1973 


Wir wandern Tag um Tag 
aus „Strom und Stern“ von H.O. Thiel 


Wir wandern Tag um Tag die dich dein Schicksal führt, 
der längsten Nacht entgegen, 0 nütze deine Stunden 
und jeden Herzensschlag und tu, was dir gebührt, 


fühlst du auf allen Wegen, eh’ dir der Tag entschwunden. 


Neusalz/Oder. Aufnahme vom rechten Oderufer aus, gegenüber vom Schlachthof 
EILDTITTTTTSTSITTTTTITTTT TI ITTTTTTTESTTTTTTTETSTTTTTEEPPPTPTTTTITTETTTTTEETTTTTTEET TUT ITPPUTTTTTTTTITTTTTTTTT TE ETTTTETTTTTTTTE 


Deutschlandtrefien der Schlesier 
8.-10.Juni 1973 (Pfingsten) in Essen, Gruga-Hallen 
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Reinhard Deukert wird am 23. Apzil 751 


Man kann es kaum glauben, aber es ist so. 
Seit 1955, als Offenbach die Patenschaft für 
Neusalz, übernahm, steht er als Heimatkreis- 
vertrauensmann mit uns in Verbindung. Er ist 
Motor, Dreh- und Angelpunkt der Patenschafts- 
arbeit, für die er viele Opfer bringt. Wie vic- 
len Heimatfreunden hat er in dieser Zeit schon 
geholfen, wie viele Verwandte und Freunde 
haben sich durch sein nimmermüdes Wirken 
gefunden. Ja, man kann sagen, was wären die 
Neusalzer, wären die zuständigen Stellen der 
Stadt Offenbach ohne ihn? Als Oberbürgermei- 
ster dieser Stadt, der mit ihm stets im engen 
Kontakt steht, weiß ich seine Energie und Tat- 
kraft besonders zu schätzen. Gemeinsam mit 
der Stadtverwaltung hat er bis jetzt 6 Heimat- 
treffen ausgerichtet, und es spricht nichts da- 
gegen, daß er 1974 bei der Vorbereitung und 
Durchführung des 7. Treffens an entscheiden- 
der Stelle wieder mit von der Partie sein wird. 
Wir alle wünschen es von Herzen. 

Die Würdigung seines Tuns und Einsatzes 
wäre unvollständig, wollte man die Neusalzer 
Nachrichten vergessen. R. Peukert gibt sie nun 
schon seit vielen Jahren heraus. Wie viel Ar- 
beit, Mühsal und hin und wieder auch Ärger 


steckt da mit drin. Chefredakteur und Heraus- 
geber Peukert hat nie viel Aufhebens daraus 
gemacht. Er ist zufrieden, wenn die Neusalzer 
Nachrichten ihren Sinn erfüllen: zur Erhaltung 
und Vertiefung des Gemeinschaftssinnes der 
großen Neusalzer Familie beizutragen. 

Am Rande sei nur vermerkt, daß sein Wir- 
ken nicht ohne öffentliche Anerkennung ge- 
blieben ist: 1965 wurde ihm für seine Verdien- 
ste um die Vertriebenen der Verdienstorden 
der Bundesrepublik Deutschland verliehen. Die 
Stadt Offenbach brachte ihren Dank und ihre 
Anerkennung mit der Verleihung der Bürger- 
medaille zum Ausdruck. 

Hoffen wir alle, daß „unser“ Reinhard Peu- 
kert noch weiterhin so vital wie seither in der 
Patenschaftsarbeit mit uns sein kann, und daß 
er noch viele Jahre bei guter Gesundheit unter 
uns weilt. 

Im Namen der Stadt Offenbach a. M. wünscht 
ihm das zu seinem 75. Geburtstag von ganzem 
Herzen 


Georg Dietrich 
Oberbürgermeister 
der Stadt Offenbach a.M. 


So mancher hat jetzt Nacht für Nacht 
schlaflos Gedanken sich gemacht, 

wie man von Herzen danken kann 
dem Heimatkreis-Vertrauensmann, 

der allzeit froh und guter Dinge 

jetzt 75 Jahresringe 

vergoldet zählt in seinem Holz, 

darauf sind wir aus Neusalz stolz. 


Das Herz ist voll, es läuft der Mund 
schon über, weil der Herzensgrund 

nicht so viel Worte fassen kann 

als Dank für den Vertrauensmann. 

Was Arbeit heißt, hat er erfahren, 

viel Weiß-heit spricht aus seinen Haaren, 
und sein Humor ist beispiellos, 

sein Sinn für Treue echt und groß. 


Ob Neusalz oder Offenbach — 

sein Sinn ist stets für beide wach. 

Er schreibt und druckt, gibt guten Rat 

und weiß, entscheidend ist die Tat. 

Wenn andre knobeln, andre lachen: 

der Peukert wird den Kram schon machen — 
denkt mancher und vergißt dabei 

den Kampf, die Arbeit und das Vielerlei! 
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H. O. Thiel 


Edmund Glaeser 1888 - 1973 


Der 29. Februar ist der Geburtstag eines 
hochverehrten Heimatfreundes aus Neusalz, 
der — wäre er nicht bereits am 7. Dezember 
1953 verstorben — in diesem Jahre 85 gewor- 
den wäre, Wir sprechen von dem ehemaligen 
Fabrikdirektor der Paulinenhütte in Neusalz, 
Edmund Glaeser, dessen stete Begeisterungs- 
fähigkeit und Erlebnisbereitschaft für geistige 
Dinge ihn zu einem Idealisten werden ließen. 
Er war durch sein Wesen und sein Tempera- 
ment ein „goetheischer Mensch, eine Froh- 
natur“, wie ihn die bekannte lettische Schrift- 
stellerin Zenta Maurina (75) einmal genannt 
hat. Seiner hauptberuflichen Arbeit wie seiner 
Verdienste als schlesischer Denkmalspfleger 
und Publizist ist in den Neusalzer Nachrichten 
wiederholt gedacht worden und in der Fest- 
schrift zum letzten Bundestreffen der Neusal- 
zer sind Wert und Bedeutung des Glaeser- 
Nachlasses im Offenbacher Stadtarchiv her- 
ausgestellt und besonders gewürdigt worden. 


Viele Ergebnisse heimatkundlicher und kul- 
turgeschichtlicher Forschungen, besonders in 
Schlesien, bedürfen noch der Erschließung, wo- 
zu schon vor 10 Jahren die Beiträge der Neu- 
salzer Nachrichten (Nr. 27) und andere Auf- 
sätze, nicht zuletzt aber der Auftakt zu einer 
Bibliographie in Nr. 27, anregen sollten. 


Wer sich erinnert, daß Direktor Edmund 
Glaeser bis zu seinem 65. Lebensjahre 1500 
Aufsätze verfaßte, wie er selbst bekannte, wird 
ermessen, daß auch diese nachstehende Fort- 
setzung der Bibliographie von 1963 Stückwerk 


Edmund Glaeser 


bleiben muß und später einer Ergänzung be- 
darf. Der 85. Geburtstag ist willkommener An- 
laß, mit dem untenstehenden Verzeichnis die 
„Elastizität seines Geistes“ in diesen Blättern 
erneut und dankbar unter Beweis zu stellen. 


H. O. Thiel 


Verzeichnis II 
der Bücher und Aufsätze Edmund Glaesers 


1924 Aus der Geschichte des Ostdeutsch-Säch- 
sischen Hüttenvereins. In: Die Gießerei. 
2. Jg., München 1924, S. 540. 


Heimisches Stadtleben im 15. Jahrhun- 
dert, In: A. Schiller: Heimatbuch des 
Kreises Freystadt. 1925, S. 98-101. 


Paul Schuler zu seinem 70. Geburtstage. 
(Ungedr. Manuskript) 


1925 


1930 


1932 Anna Magdalene Bock gs 51931). HK 
= Heimatkalender 1932, S. 90. — 
deutsche Gesicht Schlesiens. In: Volk u, 
Reich, 8. Jg., 6. Beiheft: Schlesien. Ber- 
lin, Dez. 1932, $. 55-67. — Gedächtnis- 
feier für Hanns Fechner mit Bölsche, 
Stehr und Worten v. E. Glacser. In: Bote 
aus dem Riesengebirge v. 23. 6. 1932, 
Nr. 145. — Die schlesische Gebirgsland- 
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1933 


1935 


1936 


1937 


1938 
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schaft. In: Dt. Grenzlande 1932, H. 5. — 
Städte in der Landschaft Nord-Nieder- 
schlesiens. In: Wir Schlesier. Sond 
heft: Nord-Niederschlesien. Schweidni 
Heege 15. 3. 32. — Grünberger Wein- 
fest 1932. Berliner Börsen-Ztg. 1932, Nr. 
236. — Das Antlitz von Breslau. In: 
Volk und Reich. 8. Jg., 6. Beiheft: Schle- 
sien. Berlin, Dez. 1932, S. 73—75. 


Grünberger Weinlese 1933. Schlesische 
Ztg. v. 10. 10. 1933. — Vom schlesischen 
Volkstum. In: Dt. Grenzlande 1933. H.4. 


Wilhelm v. Humboldt in Schlesien. Bresl. 
Neueste Nachr. v. 8. 4. 1935. — Sagan 
und Carolath. Zwei schles. Schlösser. 
In: Atlantis 1935. — Der Maler von 
Leubus (Michael Willmann). DAZ von 
6. 3. 1935. — Ein ostdeutscher Barock- 
maler (Willmanp). Dt. Zukunft v. 20. 1. 
1935. — Das Gesicht der schlesischen 
Landschaft (Der unerschöpfliche Reich- 
tum ihrer Formen gestaltet das Bild der 
Schönheit. Breslauer Neueste Nachrich- 
ten v. 27. 10. 1935. 


Die historische Landschaft Schlesiens. 
Nachrichten aus dem Wehrkreis VIII 
v. Febr. 1936. Monatsbeilage zu „Sport 
d. Wehrmacht. — Der Kaufmann von 
Herrnhut (Abraham Dürninger) 1706 
bis 1773. In: Velhagen u. Klasings Mo- 
natshefte Mai 1936, S. 248— 255. — Aus 
Breslaus Weinstuben. In: Das Weinblatt, 
Sonderheft Breslau Heft 38, Neustadt 
a.d. W., 1936. 


Der Bildnismaler Heinrich Weimann. In: 
Der Wanderer i. Riesengeb. Jg. 57, 1937, 
S. 22—24. — Ein deutscher Baumeister 
und sein Werk (Joh. Balth. Neumann) 
Schlesische Ztg. v. 22. 6. 1937. — Vom 
Kranz der schlesischen Städte. In: Der 
Ruf (zum 12. dt. Sängerbundesfest in 
Breslau i. Juli 1937, Nr. 4 — (Chr. Krumb- 
hermer): Die Goldberger Weihnacht. In: 
Der Ruf, Nr. 5. 


(Chr. Krumbhermer): Breslau — Der 
Weg durch die Zeiten. In: Breslauer 
Adreßbuch 1938. — Friedrichs des Gro- 
Ben letztes Regiment in Schlesien. In: 
Schles. Geschichtsblätter 1938, S. 1319. 
Hierzu Ergänzungen ebenda 1940 S. 94 
bis 96. — Bollwerk im dt. Osten. Bres- 
lau 1938, 78 S. — Das schlesische Bau- 
ernmuseum. Wochenblatt der Landes- 
bauernschaft Schlesien v. 11. 6. 1938 
Nr. 24. — Die Kynsburg in Schlesien. 
Dt. Adelsblatt, Jg. 56, 1938, H. 36. 


1939 


1940 


1941 


1942 


(G.R.): Breslau — Die Stadt des dt. 
Kaufmanns. In: Breslauer Adreßbuch 
1939. — Schlesien und Österreich. In: 
Der gemittl. Schlesier. 57. Jg., 1939, S. 
48—54. — Schloß Lissa. Rastort ge- 
schichtl. Persönlichkeiten durch 7 Jahr- 
hunderte. In: Schles. Geschichtsblätter 
1939, S.1— 11. — Abschied von Wilhelm 
Bölsche. In: Der Wanderer i. Riesenge- 
birge. Jg. 59, S. 129-130. 


(G.R.): Breslau — Im Rhythmus der 
Zeit. In: Breslauer Adreßbuch 1940. — 
Des Soldaten Rock im Wandel der Zei- 


Der Wanderer im Riesengebirge. 60. J 
1940, S. 10—12. — Wilhelm Bölsches 
Heimat — Breslauer Neueste Nachrich- 
ten 1940, Nr. 305. — Begegnungen mit 
Hermann Stehr. Bresl. Neueste Nachr. 
vom 15. 9. 1940. — Aus Bestandsver- 
zeichnissen von drei Gutshöfen u. ihren 
festen Häusern im Fürstentum Breslau 
von 1591, 1600 und 1601. Ein Beitrag z. 
schles. Wirtschafts- u. Sittengeschichte 
vor d. 30jährigen Kriege. In: Zeitschrift 
des Vereins für Geschichte Schlesiens. 
Band 74, 1940, S. 159-190. — Silber- 
berg. In: Schlesischer Heimatkalender 
1940, S. 47-49. — Schloß Lissa. In: 
an) Schlesien. Breslau 1940, Nr. 
11/12. 


Schloß Lissa und sein Kunstbesitz. In: 
Stammfolge schles. Adelsgeschlechter. 
Görlitz 1941, Bd. 1, Lief. 3, S. 213— 216. 
— Der preuß. Staatsminister Graf Lot- 
tum. Zur 100. Wiederkehr seines Todes- 
tages. Schles. Geschichtsbl. 1941, Nr. 2, 
S. 17-22. — Breslau unter den Handels- 
plätzen der Vor- und Frühgeschichte. I 
Breslauer Adreßbuch 1941. — Schlesien, 
Anzichung u. Ausstrahlung. Schles. Zig. 
v. 23. 3. 1941. 


Bei den Goralen der Hohen Tatra. Be- 
trachtungen zu Werken von Heinrich 
Tüpke. Schles. Zig. v. 8. 3. 1942. — 
Prof. Dr. Günther Grundmann 50 Jah) 

Schlesische Zeitung vom 10. 4. 1942. 
(Christof Krumbhermer): Die Ersch 
nung des Dichters als Vorwurf der bil- 
denden Künste. In: Gerhart Hauptmann. 
Zum 80. Geburtstag am 15. 11. 1942. 
Schlesien-Verlag Breslau, S. 38—57. — 
Die Ahnen Gerhart Hauptmanns. Eben- 
da, S. 159-167. — Besuch im Hause 


1943 


1944 


1949 


1950 


Wiesenstein. Breslauer Neueste Nach- 
richten 1942, Nr. 316. — Gastliches 
Breslau. In: Breslauer Adreßbuch 1942. 


Breslau und die Oder. In: Breslauer 
Adreßbuch 1943. 


Ein Förderer schlesischer Forschung. 
Zum 80. Geburtstag von Bibliotheksdi- 
rektor Dr. Max Hippe. Breslau: Schles. 
Zeitung vom 8. 5. 1944/? 


Rokokowunder in Hochweiler. „Der 
Leuchtturm“ 1949/2, S. 21. — Heimat 
Schlesien. 63 Photos mit einem Geleitw. 
v. Edmund Glaeser. Verlag Elwert-Gräfe 


u. Unzer, München 1949, 4. Aufl. 1953. 


Erinnerungen an Hermann Stehr. In: 
Stimme d. Vertriebenen v. 16. 9. 1950. — 
Der schlesische Kugelbecher und sein 
Schöpfer Carl Rotter. Bresl. Nachrich- 
ten, 1950. — Das Gedächtnisbuch des 


1951 


1952 


1953 


1971 


Hans von Schweinichen. In: Dt. Adels- 
archiv, 6. Jg., 1950, H. 40. — Schloß 
Carolath in Schlesien. Ebenda, H. 32. 


Neusalz an der Oder. In: Wir Schlesier, 
Verlag Heege-Schweidnitz 1951, Nr. 8, 
Seite 5. — Des Königs Rock. Dt. Adels- 
archiv 1951, H. 45. — Schloß Lissa bei 
Breslau. Dt. Adelsarchiv 1951, H. 48. 


Schloß Heimbach. Idyll im Breisgau. Dt. 
Adelsarchiv 1952, H. 54. — Schloß Do- 
manze, Kreis Schweidnitz. Dt. Adels- 
archiv 1952, H. 58. 


Friedr. Bischoff: „Die goldenen Schlös- 
ser“, Baden Bauten: Badisches Tageblatt 
v. 8. 12. 1953. 


Ein Freundschaftsdienst Goethes. Zum 
150. Geburtstag v. Marianne v. Wille- 
mer (Nachdruck). Festschrift z. 6. Neu- 
salzer-Treffen 1971 in Offenbach a. M., 


Im Chiemgau 


aus „Ausweg und Einkehr“ von H. O. Thiel 


Wer schon früh im März verreist, 
hofft auf sonnenvolle Tage, 

die der Tauwind ihm verheißt 
nach des Winters Not und Plage. 


Lockend ist der Amselschrei, 
launisch steht April dahinter, 
März gebärdet sich wie Mai, 
Frühling halb und halb noch Winter. 


Starenlied und Wiesengrün, 
Wälder, Bäche, Bergeshänge, 
blaue Leberblümchen blühn, 
Osterblumen, Frühlingsklänge. 


Aber ch man sich’s versieht, 
graue Nebel aufwärts steigen, 
schnell die Sonne sich verzieht, 
und die Vogelstimmen schweigen. 


Über Nacht fällt dichter Schnee 


und verzaubert das Gelände, 


ganz verhüllt sind Berg und See — 
erster Frühling — frühes Ende! 
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Die Zeit der Gründung unseres Heimatortes 


von Johannes Prikowski 


1. Der böhmisch-polnische Erbfolgestreit 1288 


In der Zeit der Erbteilungen und Streitig- 
keiten der schlesischen Herzöge befehdeten 
sich auch in Polen die Fürsten. In Kleinpolen 
regierte der chrgeizige Großfürst Wladislaw 
mit dem Beinamen „Ellenhoch“, weil er schr 
klein war. In Polen bestanden ebenfalls kleine 
selbständige Landteile, und Wladislaw setzte 
sich das Ziel, diese zu vereinigen. Sein Bruder 
Lescheck, der Schwarze, starb 1288. Przemysl 
II Herzog von Großpolen, ließ sich 1295 in 
Gnesen zum König krönen und wollte die 
Einheit Polens herstellen. Aber ein Jahr darauf, 
1296, wurde er ermordet. 


Nun aber erhob der Böhmenkönig Wenzel II 
(1283 — 1305), sein Schwiegersohn, Anspruch 
auf die polnische Krone. Die Folge waren 
kriegerische Auseinandersetzungen zwischen 
beiden Staaten, die beim Tode Wenzel II i. J. 
1305 erst ein Ende fanden. Sein Sohn Wen- 
zel III wurde 1306 ermordet. Wladyslaw Lo- 
kieteks von Kujawien und Sieradsz besiegte 
die anderen Teilfürsten und ließ sich 1320 in 
Krakau zum König krönen. Das Aussterben 
der Przemisliden durch Wenzel III 1306 führ- 
te zur Konsolidierung Polens. Eine neue Ära 
begann, und Polen wurde wieder ein einheit- 
liches Staatsgebilde. In dieser Zeit standen 
besonders die oberschlesischen Gebiete als 
Durchgangsländer der Heeresverbände in 
ständiger Gefahr. Selbst durch eigene Zer- 
würfnisse geschwächt, konnten sich die schlesi- 
schen Fürsten einander nicht helfen. 


2. Die schlesischen Herzöge begeben sich bis 
1368 unter die Lehnshoheit der böhmischen 
Krone 


Um sich gegen den Polenkönig zu schützen, 
traten allmählich alle Herzogtümer Schlesiens 
bis zum Jahre 1368 unter die Lehnshoheit der 
böhmischen Krone. Dies bedeutete kein Auf- 
geben der deutschen Kultur. Durch die enge 
Versippung kannten sich die Fürsten unterein- 
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ander. Die deutsche Kolonisation in allen 
diesen Ländern ließ das Gefühl der Zusammen- 
gehörigkeit aufkommen. Der böhmische König 
war deutsch gesinnt. 


Das Land Böhmen hatte schon im 11. Jahr- 
hundert in den denkbar engsten Beziehungen 
zum Deutschen Reich gestanden. Zur Zeit der 
staufischen Kaiser von 1138 — 1254 wurde es 
vollends zum staatlichen Territorium und zum 
integrierenden Bestandteil des Reiches. Die 
Herzöge von Böhmen waren deutsche Reichs- 
fürsten und seit 1114 durch Kaiser Heinrich V 
(1106 — 1125) oberste Mundschenke. Sie nah- 
men an der Wahl des deutschen Kaisers teil. 


Kaiser Friedrich II (1212 — 1250) erkannte 
ihnen das Recht zu, sich auch König von Böh- 
men zu nennen. Anläßlich des Fürstentages zu 
Regensburg i. J. 1158 erhielt Herzog Wladis- 
law II von Böhmen die Königskrone wegen 
seines zuverlässigen Treuverhältnisses zu Kai- 
ser Barbarossa. 


König Ottokar II von Böhmen (1230 — 1278) 
stritt mit dem Deutschen Ritterorden gegen die 
Preußen. Die am Pregel gegründete Stadt Kö- 
nigsberg i. Ostpreußen wurde nach ihm be- 
nannt. Er fiel in der Schlacht auf dem March- 
felde 1278 gegen Rudolf I von Habsburg, der 
1273 — 1291 Kaiser war. 


Schon im Jahre 1289 erkannte Herzog Ka- 
simir von Oppeln die Lehnshoheit König 
Wenzel von Böhmen an. Später folgten alle 
oberschlesischen Herzöge. Nach Hausdorf „Un- 
ser Schlesien“ traten 1327 die Herzöge von 
Breslau, Oppeln, Cosel-Beuthen, Falkenberg, 
Ratibor, Teschen-Auschwitz, 1329 Sagan, Stei- 
nau, Oels, Liegnitz-Brieg, 1331 Glogau, 1335 
Münsterberg, 1342 Neiße, 1368 Schweidnitz- 
Jauer unter den Schutz der Lehnshoheit Böh- 
mens. 


Mit dem Tode Primoks von Glogau geriet 
auch das Herzogtum Glogau unter die Krone 
Böhmens. 


3. Der Vertrag von Trentschin 24. 8. 1335 


Der Nachfolger Wenzels III war König Jo- 
hann, der Sohn des deutschen Kaisers Hein- 
rich VIL (1308 — 1313) von Luxemburg und 
Gemahl der Schwester Wenzel II, Elisabeth. 

Zwischen König Johann von Böhmen und 
König Kasimir III von Polen, Sohn des ver- 
storbenen Königs Wladislaw „Ellenhoch“ kam 
am 24. 8. 1335 der Vertrag von Trentschin 
zustande. In diesem verzichtete der Polenkönig 
„auf ewige Zeiten“ auf Schlesien, das damit 
staatsrechtlich von Polen getrennt wurde. Der 
Böhmenkönig verzichtete auf die von den 
Przemysliden beanspruchte polnische Königs- 
krone. Bei der Abfertigung des Vertrages war 
der Sohn Königs Johanns, Karl, der nachmalige 
Kaiser Karl IV (1347 — 1378) zugegen. Seit 
1337 gehört auch Neustadt O. S., bisher zu 
Mähren, zu Schlesien. 

König Johann bekämpfte die Friedensstörer 
und befahl im Jahre 1337 die Niederlegung 
aller Oderwehre von Breslau bis Crossen. 


4. Einbeziehung ganz Schlesiens als Nebenland 
der Krone Böhmens am 7. 4. 1348 


Am 7. 4. 1348 erfolgte die förmliche Ein- 
verleibung der schlesischen Fürstentümer in 
die Böhmische Krone. Gleichzeitig wurde die 
Prager Universität, die erste deutsche Univer- 
gegründet. Kaiser Karl IV (1347 — 1378) 
König von Böhmen und deutscher Kaiser aus 
dem Hause Luxemburg bestätigte 1355 die 
Einbeziehung ganz Schlesiens als Nebenland 
der Krone Böhmens. Unser Heimatland er- 
lebte unter seiner Regierung eine neue Blüte- 
zeit. Schlesien wurde zugleich ein Glied des 
Deutschen Reiches. 1372 bezeichnete man 
Troppau als zu Schlesien gehörig. 

Ostern 1355 wurde Anna von Schweidnitz 
als Gemahlin Karls IV zur deutschen Kaiserin 
gekrönt. 

Im Glogauer Herzogtum und damit auch in 
unserer Heimat, regierte Herzog Heinrich der 
Eiserne. Er war ein Neffe des letzten selb- 
ständigen Herzogs Primko, ein Schwager des 
Kaisers, und hatte auch i. J. 1356 die Goldene 
Bulle, das Gesetzwerk zur Regelung der Kö- 


nigswahl mit Karl IV unterzeichnet und war 
Zeuge der Kaiserkrönung in Rom, 

Von 1350 ab ließ die mittelalterliche Be- 
siedlungszeit nach, viele Höfe verwlsteten 
und größere Gutsherrschaften entstanden, aber 
von 1500 — 1600 belebte sich die Neube- 
siedlung, besonders im Bergbau. Zu beiden 
Seiten der Sudeten wurden zahlreiche freie 
Bergstädte gegründet, so Tarnowitz i. J. 1526. 

Unter dem ältesten Sohn Karls IV, Wenzel 
IV 1378 — 1400, der einst ein gerechter und 
wohlwollender Mann war und sich erst nach 
einem Giftattentat dem Trunk und anderer 
Ausschweifungen ergab, gingen die geordne- 
ten Zustände einem raschen Verfall entgegen. 

Während seiner Regierung wurde der Prager 
Generalvikar Johannes von Nepomuk, der spä- 
tere Brückenheilige, grausam gefoltert und in 
der Nacht vom 20. auf den 21. März 1393 an 
Händen und Füßen zusammengebunden, zu 
einem Rade gefesselt, von der Prager Moldau- 
Brücke ins Wasser geworfen. 

In Neusalz steht ein Denkmal dieses Heili- 
gen vor der kath. Kirche, das einst seinen 
Standort an der alten Brücke über die Hafen- 
einfahrt hatte. Im Heimatmuseum konnte man 
ein Bild sehen, das die alte Brücke über der 
Hafeneinfahrt mit dem danebenstehenden Ne- 
pomukdenkmal darstellte. 

In schwerer Sorge um ihr gemeinsames Land 
während der Regierungszeit Wenzels schlossen 
die schlesischen Fürsten endlich einen Bund, 
und der Begriff des Landes Schlesien nahm 
eine feste Gestalt an. König Wenzel IV wurde 
i. J. 1400 wegen Unfähigkeit abgesetzt. Die 
Fürsten proklamierten nun Ruprecht von der 
Pfalz (1400 — 1410) zum deutschen Kaiser, 
und das Volk fühlte sich wieder in staatlicher 
Sicherheit. 

Sein Nachfolger, Kaiser Sigismund (1411 — 
1437), aus dem Hause Luxemburg, heiratete 
die Erbtochter des Landes Ungarn. Er war 
ein jüngerer Sohn Kaiser Karls IV. Im Jahre 
1409 zogen die deutschen Professoren und 
Studenten wegen der tschechischen Unduldsam- 
keit von Prag nach Leipzig und gründeten 
dort die Universität. Im Jahre 1412 kam die 
Lausitzer Stadt Priebus zu Schlesien. 
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In der Regierungszeit Kaiser Sigismunds 
1411 — 1437 tagte in Breslau der Deutsche 
Reichstag. Mit Sigismund starb das Luxem- 
burger Herrscherhaus aus. 


5. Die Hussiteneinfälle 


Von 1425 — 1435 wurden das Sudetenland 
und die Odergebiete von den Hussiteneinfäl- 
len heimgesucht. Zur Bekämpfung von Raub 
und Verwüstung unterstanden in unserer Hei- 
mat die Mannen den Rittern von Rechenberg 
für Freystadt, Kittlitz für Sprottau, Zabel und 
Unruh für Grünberg. 

Ein Enkel Heinrichs des Eisernen nahm 
mit seinem älteren Bruder gleichen Namens 
als Heinrich X, auch Rumpold genannt, an 
den Abwehrkämpfen teil und übte mit ihm 
über Glogau, Freystadt, Sprottau, Grünberg, 
Schlawa, Polkwitz und Züllichau die Herr- 
schaft aus. 

Im Jahre 1427 kamen die Hussiten in das 
Herzogtum Glogau. Sie belagerten auch Frey- 
stadt. Der einäugige Ziska soll sich in Win- 
dischborau zur Verteidigung eingerichtet ha- 
ben. Bei Herwigsdorf wurden die Eindring- 
linge von den Hauptleuten von Tschammer 
und Stosch zum Rückzug über die Landes- 
grenze gezwungen. Der Geschichtsschreiber 
Tschirschnitz erzählt, daß im September 1431 
eine hussitische Horde unsere Heimat wieder- 
holt heimgesucht habe, aber recht bald mit 
einem Verlust von 252 Toten zurückgetrieben 
worden sei. Von 1430 an begannen die Hussi- 
ten sich in den Festen Schlesiens einzunisten, 
um mit schlesischen Raubrittern gemeinsame 
Sache zu machen, Von ihren Schlupfwinkeln 
aus beraubten sie das Land. Endlich wurde 
die Not so groß, daß selbst schlesische Bauern 
in ihre Reihen traten, um dem Hungertode zu 
entgehen. Innere Streitigkeiten schwächten end- 
lich die Stoßkraft der Feinde und zwangen sie 
im Jahre 1436 zum Frieden. 

Besonders Oberschlesien hatte unter dem 
Hussitensturm empfindlich zu leiden. Viele 
Deutsche verloren ihr Leben, andere gerieten 
in großes Elend, verließen die Heimat. Polen 
und Mähren wanderten in diese Gebiete. Die 
zurückgebliebenen Deutschen standen im Volks- 
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tumskampf mit den eingewanderten fremden 
Völkern. Neue deutsche Ansiedier festigten 
nach und nach die alte Vorherrschaft und er- 
hielten auch Oberschlesien und die deutschen 
Randgebiete der deutschen Sprache und Kultur. 
Das Abstimmungsergebnis in Oberschlesien 
am 20. 3. 1921 zeugte von einer zahlenmäßig 
weit überlegenen deutschen Bevölkerung. 


6. Abhängigkeit der Kaiserwahlen von der 
Fürstenmacht schmälert das Ansehen des Rel- 
ches 


Der Ausgang der Kaiserwahl hing von der 
Beeinflussung und der Gunst der Fürsten ab. 
Die Kaiser wurden von ihnen sogar beherrscht 
und repräsentierten nicht immer das Ansehen 
des Deutschen Reiches, deren führende Macht 
Jahrhunderte hindurch das Schicksal Europas 
leitete. 

Um 1500 bestand Deutschland aus einem 
lockeren Staatsgebilde von über 100 Ländern, 
Herrschaften und Reichsstädten. Der Einfluß 
der kleinen und kleinsten Fürsten stieg. Auch 
unsere Heimat blieb von ihrer Macht nicht un- 
berührt. 

Albrecht von Österreich, als Kaiser Al- 
brecht I, (von 1438 — 1439) wurde nach dem 
Tode seines Schwiegervaters, des im Jahre 1437 
verstorbenen Kaisers Sigismund, auch Herr 
von Böhmen und Mähren. Bis zu seiner Kai- 
serproklamation herrschte | Jahr lang von 
1437 — 1438 eine kaiserlose Zeit. Er starb 
nach der Rückkehr von einem Kriegszuge 
gegen die Türken i. J. 1439. Nach seinem 
Tode ging das Land anarchistischen Zustän- 
den entgegen. 1443 kaufte Krakau der Bi- 
schof Sewerien. 

In Hausdorf „Unser Schlesien“ ist auf der 
S. 35 eine Skizze „Schlesische Kastellaneien 
im 11. und 12. Jahrhundert“ abgebildet und auf 
dieser nordöstlich von Beuthen O. S. die Ka- 
stellanei Sewer (Siewierz), wahrscheinlich Za- 
wiercie, an der Warthe in Neu Schlesien (1795 
— 1807) verzeichnet. Aus dem Namen Sewer 
könnte man Sewerien ableiten. Die Nähe von 
Krakau läßt diese Annahme als richtig ver- 
muten, 


Im Jahre 1447 erhielt Kasimir IV von Polen 
Neustadt - Sator, östlich von Auschwitz und 
im Jahre 1457 wird Auschwitz an Polen ver- 
kauft. 


7. Schlesien wird ungarisch 


In Böhmen herrschte als Statthalter der Hus- 
sitenführer Georg von Podiebrad. Diesem ge- 
lang es nach dem plötzlichen Tode von Al- 
brechts nachgelassenem Sohne Ladislaus i. J. 
1458 die böhmische Königskrone zu erringen. 
Schlesiens Fürsten blieben neutral, und Bres- 
lau nahm gegen den Böhmenkönig Partei. Po- 
diebrads Schwiegersohn, König Matthias I Cor- 
vinus, Sohn des Reichsverwesers Hunyadi, Kö- 
nig von Ungarn von 1458 — 1490, besiegte 
1463 die Ungarn, war ein Gegenspieler seines 
Schwiegervaters und zwang ihn zur Abtretung 
Mährens, Schlesiens und der Lausitz. Seine 
Krönung als König von Böhmen erfolgte 1469. 
Ihm wurde nach Podiebrads Tode i. J. 1471 in 
Breslau gehuldigt. Matthias erschöpfte sich in 
Kriegen gegen Böhmen, Polen und Kaiser 
Friedrich III (1440 — 1493). Auf seine 
Seite stellte sich Herzog Johann II von Prie- 
bus. Dieser erbat sich von ihm Kriegsvölker, 
um gegen seinen Bruder Balthasar nach Sagan 
zu marschieren. Er nahm Balthasar gefangen 
und wollte das Herzogtum an das Haus Wettin 
verkaufen. Nun rückten die Polen unter Vladis- 
lav (1471 — 1516) gegen Matthias vor. Im 
Vertrage zu Olmütz 1478 fiel Böhmen an Po- 
len, Schlesien als Nebenland an Ungarn. Mat- 
thias regierte in Schlesien, Mähren und der 
Lausitz. Nach seinem Tode im Jahre 1490 wur- 
de dem nunmehrigen König von Böhmen, 
Vladislav vom ungarischen Adel auch die Kö- 
nigskrone angeboten. 


8. Der Erbfolgestreit im Herzogtum Glogau 


Unter der Regierung des Königs Matthias I 
Corvinus (Königs von Ungarn von 1458 — 
1490) entbrannte mit dem Ableben Herzog 
Heinrichs XI um das Herzogtum Glogau ein 
Erbfolgestreit, aus dem der einer Seitenlinie 
entstammende ränkevolle und gewalttätige Her- 
zog Johann II als Sieger hervorging. Diesem 
ehemaligen Günstling des Königs Matthias war 


Glogau nur vertraglich auf Lebenszeit zuge- 
dacht. 

Matthias wollte das Land seinem Sohne 
Corvinus übergeben. Herzog Hans, wie er ge- 
nannt wurde, suchte im Jahre 1488 diese Be- 
stimmung dadurch zu umgehen, daß er seine 
Tochter mit dem Sohne Herzogs von Münster- 
berg, einem Großsohne Podiebrads, vermählte. 

Kurfürst Albrecht Achilles von Brandenburg 
(1470 — 1486) hatte seiner achtjährigen Toch- 
ter Barbara auf Grund einer sonderbaren 
Zweckehe mit dem alternden Herzog Heinrich 
die Erbfolge in Glogau, Freystadt, Crossen, 
Züllichau und Schwiebus zu sichern gesucht. 

Er sah sich nunmehr gezwungen, mit Kriegs- 
volk gegen den von König Matthias begünstig- 
ten Herzog Hans vor das feste Schloß Frey- 
stadt zu rücken. 

Es gelang aber dem Herzog schließlich, 
seinen mächtigen Gegner mit einer Summe 
von 50.000 Goldgulden und der Abtretung der 
Gebiete von Crossen, Bobersberg, Züllichau 
und Sommerfeld abzufinden, Länder, die seit- 
her für Schlesien verloren gingen und für im- 
mer zu Brandenburg kamen. 

„Herzog Hans aber lebte zu ewiger Abscheu 
in der Geschichte Schlesiens fort“. Mit den 
Worten: „Singen und springen“, hatte er den auf 
seiner Residenz Glogau lastenden Kirchenbann 
zu brechen gewußt. Diesem Wahlspruch ge- 
treu, räumte er auch weiterhin erbarmungslos 
beiseite, was ihm entgegentrat. Er war gewöhnt, 
seine verwegenen Wetten andere mit Kopf und 
Kragen bezahlen zu lassen. (Gotthold Schulz, 
Chronik Bd. D 

„Im Jahre 1486 ließ er auf dem Schloß zu 
Freystadt Caspar von Zabeltitz aus Dt. War- 
tenberg heimlich hinrichten und verurteilte die 
Glogauer Ratsherren zum Hungertode. 

Vor keiner Unmenschlichkeit scheute seine 
Kriegsführung zurück, und als es endlich der 
Executivgewalt des herausgeforderten Königs 
Matthias gelang, den Mordbrenner im Jahre 
1488 von dannen zu jagen, irrte er in frechem 
Trotz als Schnapphahn umher. Er beschloß 
sein ruchloses Dasein als Säufer und Falsch- 
münzer, der eigenen Verkommenheit spottend, 
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von Gott verlassen und von der Menschheit 
verflucht.“ Gotthold Schulz, Chronik, Bd. I. 

An Stelle des verjagten Hans von Sagan re- 
gierte im Glogauer Fürstentum als Statthalter 
der König Karnikow. Durch seine Gewalt- 
taten verursacht, rvoltierten die schwergeprüf- 
ten Einwohner. Die Revolten wurden blutig 
niedergeschlagen. Als der regierende Böhmen- 
könig Wladislaus II seinen Bruder Sigismund 
mit dem Fürstentum belegte, trat um die Wen- 
de des Jahrhunderts für die Bevölkerung die 
Zeit der Ordnung wieder ein. Im Jahre 1508 
wurde Herzog Sigismund zum König von 
Polen berufen, und er gab sein Lehen, das 
Herzogtum Glogau, in die Hand seines Bru- 
ders Wladislaus II von Böhmen zurück. 


9. Der Erbvertrag zu Preßburg am 7. 11. 1491 
sicherte den Habsburgern die Erbfolge in 
Böhmen und Ungarn 


Die Kriegswirren des 15. Jahrhunderts lösten 
Machtkämpfe des zuvor genannten Ungarn- 
königs Matthias Corvinus aus, die er gegen 
den Böhmenkönig Vladislaus II führte. Vladis- 
laus II war der Sohn des polnischen Königs 
Kasimir IV und nunmehrigen Königs von Po- 
len, seit 1471 König von Böhmen. Er gehörte 
dem Geschlecht der Jagiellonen an. 

Nach dem Tode des Königs Matthias I von 
Ungarn i. J. 1490 erwarb er die ungarische 
Krone. Dadurch verursachte Vladislav einen 
Kampf gegen den deutschen Kaiser, Maximi- 
lian I (1493 — 1519), den letzten Ritter. Im 
Frieden zu Preßburg beschlossen beide einen 
Erbvertrag, der dem Hause Habsburg die Erb- 
folge in Böhmen und Ungarn sichern sollte. 

Im Jahre 1515 wurde nun der beschlossene 
Erbvertrag zwischen den Jagiellonen und den 
österreichischen Habsburgern durch die Heirat 
zwischen den Kindern bzw. Enkelkindern, voll- 
zogen. Er bildete den Übergang der Länder 
der Stephanskrone (Ungarn) an das Haus Habs- 
burg. Im Jahre 1516 starb Vladislav II und sein 
Sohn, ein 10jähriger Knabe, war von 1516 — 
1526 König von Böhmen. Er stand unter der 
Vormundschaft seines Oheims, des Polenkönigs 
Sigismund, des deutschen Kaisers Maximilian I 
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und seines Oheims Markgraf Georg von Bran- 
denburg (Gemahl der Schwester seines Vaters). 
Von 1523 — 1526 erwarb Markgraf Georg 
Jägerndorf, Leobschütz, Beuthen und Oder- 
berg und zwar zeitweise im Pfandbesitz von 
Oppeln und Ratibor. 


10, Ferdinand von Österreich, der Gründer un- 
seres Siedewerkes wurde König von Ungarn, 
Böhmen und Mähren 

Im Jahre 1526 fiel Ludwig II (1516 — 1526), 
20 Jahre alt, bei Hohacz nach einer Niederla- 
ge im Kampfe gegen die Türken, die Buda und 
Pest eroberten, das Land verwüsteten. Maximi- 
lians Enkel, Ferdinand von Österreich, der 
Gründer unseres Siedewerks, heiratete 1521 
Wiadislaus Tochter Anna, Schwester des gefal- 
lenen Ludwig II, und erhob Anspruch auf die 
Krone Ungarns. Auf Grund des geschlossenen 
Erbvertrages wurde er 1526 auch König von 
Böhmen und Mähren. Nun gehörte Gesamt- 
schlesien bis nach den Schlesischen Kriegen 
zum Hause Habsburg. Im Jahre 1763 erhielt 
Preußen Schlesien und die Grafschaft Glatz, 
während die Länder Teschen, Oderberg, Trop- 
pau und Jägerndorf bei Österreich verblieben. 

Das nationale Königstum unter Johann Za- 
polya (1526 — 1540) mit Buda als Hauptstadt 
erhob gegen den Erben Ferdinand von Öster- 
reich (1527 — 1564) Einspruch. Dieser wurde 
von den Türken unterstützt. Durch die Aus- 
dehnungsmacht der Osmanen in die österrei- 
chischen und Nachbargebiete waren Deutsch- 
land und Europa 1'/ Jahrhunderte in Kämpfe 
mit den Türken verwickelt, 


11. Kaiser Maximilian I (1493 — 1519) ver- 
suchte das Ansehen des Deutschen Reiches zu 
erneuern 


Kaiser Maximilian I (1493 — 1519), der 
„Letzte Ritter“, versuchte die Macht des Kai- 
seramtes zu stärken. Durch die Verkündigung 
des „Allgemeinen Landfriedens“ verbot er alle 
Fehden und Selbsthilfen. Er setzte das Reichs- 
kammergericht ein, ordnete die Reichsteuer an, 
aber alle seine Mühen um die Reichserneue- 
rung mißlangen. Die Macht der einzelnen 


Fürsten und die Risse im Reich waren zu 
groß. 

Durch die Eigenmächtigkeit der deutschen 
Fürsten verlor der Kaiser immer mehr an 
Macht. Die Städte wollten ihre Freiheiten ge- 
gen die Dynastien und den Adel behaupten 
und schlossen sich zu Städtebünden zusam- 
men, Im Jahre 1250 entstand der mächtigste 
Städtebund, die Hansa, der weit über hundert 
Städte angehörten und die bis um 1500 be- 
stand. Von 1370 ab war die Hansa auf dem 
Höhepunkt ihrer Macht. Sie besiegte die Sec- 
räuber (Klaus Störtebecker) und dehnte ihre 
Handelsbeziehungen im Osten bis nach Est- 
land und Livland aus. 


12. Das Weltreich Kaiser Karls V (1519 — 
1556) 

Karl V besaß ein Reich, das an Umfang, 
Zahl der Bevölkerung und Reichtum alles 
übertraf, was seit den Tagen Kaiser Karls des 
Großen sich niemals mehr unter dem Zepter 
eines deutschen Kaisers vereinte. Es umschloß 
die habsburgische Hausmacht, die bis nach 
Italien und Ungarn reichte, sich bis an die 
Nordsee und über ganz Spanien ausdehnte. 
Dazu gehörten Österreich, Steiermark, Krain, 
Kärnten, das Elsaß, das er seinem Bruder Kai- 
ser Ferdinand I überließ, dann Spanien, Sardi- 
nien, Sizilien, Neapel, Burgund, die spanischen 
Niederlande und die gewaltigen spanischen Ko- 
lonien in Amerika, jenseits des 42. Längen- 
grades. Ein Ausspruch des Kaisers lautete: „In 
meinem Reiche geht die Sonne nicht unter“. 
Im Jahre 1550 stellte er den Augsburger Wel- 
sern einen Lehnsbrief für eine deutsche Ko- 
lonie in Venezuela aus. Diese bestand aber nur 
20 Jahre. 

Der Kaiser wurde im Jahre 1500 in Gent 
geboren. Der Erziehung nach war er weder 
Spanier noch Deutscher, sondern Niederländer 
oder Burgunder, empfing also doch sehr gro- 
Ben deutschen Einfluß. In seiner Regierungs- 
zeit erlebte er durch die politischen Unruhen, 
dynastischen Gegensätzen, wenig Freude. Die 
‚Auseinandersetzungen ließen ein Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl innerhalb des Reiches nicht 
aufkommen. 


Die Kriegszüge gegen Frankreich blieben 
ohne Erfolg. Deutsche Fürsten verbanden sich 
sogar mit seinen Gegnern. 


Durch seine Besitzungen im Süden des Rei- 
ches wurde Deutschland zum wichtigsten Vor- 
kämpfer gegen die Türkengefahr gezwungen. 
Die Angriffe der Osmanen erfolgten haupt- 
sächlich in den Jahren 1526 — 1532. Im Jahre 
1529 waren die Türken zum erstenmal vor 
Wien. Katholische und evangelische Fürsten 
wehrten im gemeinsamen Kampfe den Geg- 
ner ab. 


Enttäuscht über die Mißerfolge seiner Re- 
gierungstätigkeit dankte der Kaiser im Jahre 
1556 ab. 


Bei seiner Abdankung teilte er das Reich 
unter seinen Sohn Philipp II von Spanien und 
seinen Bruder Ferdinand von Österreich. 


Philipp erhielt Spanien, die Niederlande, die 
Freigrafschaft Burgund, Neapel, Sizilien, Mai- 
land und die Kolonien. 

Durch Heirat hatte er noch Portugal mit 
seinem reichen Kolonialbesitz (Brasilien, In- 
dien, Südafrika, die Philippinen, die Molukken) 
erworben. Er war der mächtigste Herrscher 
seiner Zeit. 


Die große Interessenpolitik der Fürsten und 
die religiösen Spaltungen hielt Karl V nur 
durch seine Persönlichkeit zusammen. Er starb 
im Jahre 1558, 2 Jahre nach seiner Abdankung, 
in fürstlicher Zurückgezogenheit beim Kloster 
San Jeronime de Yuste in Westspanien, 


‚August Graf von Platen schrieb die Ballade 
„Der Pilgrim vor St. Just“ 
„Nun bin ich vor dem Tod den Toten 
gleich 
und fall in Trümmern wie das alte 
Reich“ 


Der Bruder des Kaisers, Ferdinand, erbte 
die Kaiserkrone und die österreichischen Län- 
der, die er eigentlich schon seit 1521 besaß. 


Durch die Teilung des habsburgischen Welt- 
reiches ging die letzte universale Macht des 
‚Abendlandes zugrunde. 
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13. Für unsere Heimatstadt ist die Regierungs- 
zeit Kaiser Karls V von großer, entscheidender 
Bedeutung durch die Einsetzung seines Bruders 
Ferdinand von Österreich als Erben der süd- 
deutschen Landesteile und der Kaiserwürde. 
Ohne ihn wäre die Gründung des Siedewerks 
auf reichseigenem Land in unserer Heimat 
nicht erfolgt. 

Ferdinand I (1556 — 1564) war schon vor 
Übernahme der Kaiserwürde König von Un- 
garn, König von Böhmen mit Mähren und als 
solcher auch Regent von Schlesien. Im Mai 
des Jahres 1527 huldigten ihm die schlesischen 
Fürsten und Stände zu Breslau. 


14. Das große Interesse der Brandenburger 
Hohenzollern an Schlesien 


Die Brandenburger Hohenzollern hatten seit- 
her ein großes Interesse an Schlesien, Dem 
Kurfürsten Albrecht Achilles, (1470 — 1486) 
fielen durch die bereits erwähnte Zweckehe 
seiner achtjährigen Tochter Barbara mit dem 
alternden Herzog Heinrich von Glogau, die 
Kreise Crossen, Züllichau, Bobersberg und 
Sommerfeld zu, die nie mehr schlesisch wurden. 


Kurfürst Joachim II von Brandenburg (1535 
— 1571), schloß im Jahre 1537, während der 
Regierungszeit Ferdinands I in Schlesien, mit 
dem Herzog Friedrich II von Liegnitz, Brieg 
und Wohlau einen Erbvertrag, der die drei 
Schlesischen Kriege auslösen sollte. Ferdinand I, 
der rechtmäßige Herr des Landes, hatte 1546 
den Vertrag als ungültig erklärt. Während des 
30-jährigen Krieges schloß Wallenstein im 
Jahre 1633 einen Waffenstillstand, um Friedens- 
verhandlungen anzuknüpfen. 


Fortsetzung folgt. 


Schlesien im Deutschen Reich 
Die Zeit vor der Gründung unseres Heimatortes 


1. Wilhelm Gotthold Schulz, Archivar: „Zum Neuen 
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‚Unser Schlesien". Verlag Karl 


AG. 


3. Teil, 


Neusalzer Erinnerungen von 1914 


In dem Schwesternhaus der Brüdergemeine, 
unserer damaligen „Vorschule“, befand sich 
meine erste Schulklasse. Es war ein weißge- 
tünchter Raum mit stabilen uralten Holzbän- 
ken. Die Klasse selbst: eine gemischte Klasse 
von Jungen und Mädchen, die von Frl. (Schwe- 
ster) Kaul und Frl. Pitsch, einer geborenen Me- 
melerin (Ostpreußen), betreut wurde, und die 
uns mit viel Hingabe unterrichteten. 

Die von Hand getriebene Glocke läutet. Un- 
ter der gestrengen Aufsicht der Schulleiterin, 
Schwester Theile, verlassen wir die Schule. Un- 
ser Heimweg beginnt. Durch den Vorgarten der 
Schule mit den schön gepflegten Blumenbeeten, 
über den „Schulhof“, den Platz zwischen dem 
Schwesternhaus und der schlichten weißen 
Kirche der Brüdergemeine, eilen wir zwei — 
wir sind schon zwei, denn Fritz Fülleborn 
ist dabei — hinüber zu dem kleinen Haus von 
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Vater Jähne, anschließend an den Eckladen von 
„Karlchen Will“. Aber erst einmal muß das 
Rollfuhrwerk von Emil Schippang, dem Kö- 
niglich Preußischen Bahnamtlichen Spediteur 
besichtigt werden. Voll Ehrfurcht grüßen Schü- 
ler den Gymnasial-Oberlehrer Herm Kurt 
Götz, der seinem Gymnasium zueilt. Später 
sollten wir ihn in der Sexta als Lateinlehrer 
noch näher kennen lernen, unser „Götze Kur- 
tel“, wie wir damals sagten. Aber die Schule ist 
ja aus, und so galt unser Interesse dem 
„Schippangschen Gespann“, denn die Jungen 
interessierten sich damals erst einmal für die 
Pferde, Kraftfahrzeuge gab es ja kaum. Un- 
sere Hausgchilfin, Frl. Martha Kretschmann 
aus der Schmiede in Modritz, jetzige Frau 
Deul in Peine, hat einmal — nach etwa 40 
Jahren — gesagt: der „Kleine“ kannte alle 
Pferde in Neusalz. Mit Glück kamen wir unge- 


schoren am Bäckermeister Wilhelm Nawe an 
der Ecke der Brüdergemein-Bäckerei vorbei. Er 
hatte immer ein besonderes Auge auf die Jun- 
gen, und mit Recht. Sein Leid bestand darin, 
daß die Gymnasiasten mit den grünen Schüler- 
mützen in den Schulpausen seine Schweine aus 
dem Stall ließen, und dann gab es eine dolle 
„Schweinerei“ auf dem Schulhof, gemixt aus 
Schweinen, Jungen, Aufsichtslehrer und Bäcker- 
meister mit Gesellen und Lehrjungen! — Die 
nächste Straßenecke hatte es auch in sich. In 
dem grauen Gebäudekomplex befand sich der 
Kolonialwarenladen von Meyerotto & Co. nebst 
Bank und Zigarrengeschäft. Mein Bruder 
Ehrenfried wurde kurz besucht; er war seiner 
Zeit Lehrling bei Meyerotto & Co., Kolonial- 
waren-Abteilung. In der Familie wurde er He- 
ringsbändiger genannt, denn er verkaufte die 
Heringe noch direkt aus der Tonne. Leere He- 
ringstonnen dienten auch als Versteck, wenn 
der „Kleine Vogt“ seine Lehrlinge suchte. Aber 
der „Kleine Vogt“ hat aus meinem Bruder 
einen tüchtigen Kaufmann gemacht, bis an sein 
Lebensende stand er im Dienst der Deutschen 


Brüderunität als Filialleiter in Breslau, Lieg- 
nitz, Hirschberg/Rsgb. und nach 1945 in Hal- 
wer/Westf. Unsere Aufmerksamkeit gilt nun 
den schweren Kaltblütern (Belgien!) von Ju- 
lius Kopp, Mühle, mit ihren Getreidewagen. In 
diesen Fahrzeugen transportierte man das 
Mahlgut vom Lagerhaus an der Hasenbahn im 
Pendelverkehr zur Mühle in der Stadt, Als der 
Erste Weltkrieg ausgebrochen war, mit der 
auch Neusalz/Oder erfassenden Spionagefurcht, 
stellte man die Wagen beim Großen Gasthof 
und dem späteren Hansa-Kaffee quer, als Stra- 
Bensperre, 

Etwas damals Ungewöhnliches rollt über die 
Straße: es ist das „Konsum-Auto“ des Konsum- 
Vereins Sagan und Umgebung. Es beliefert den 
Konsum in Neusalz/Oder. Mit seinen Vollgum- 
mireifen macht es einen ungehörigen Lärm 
auf dem seiner Zeit nicht idealen Kopfstein- 
pflaster. Diese Wagen verschwanden gleich zu 
Kriegsbeginn 1914 zur Armee nach dem Osten. 
In der Kriegspresse konnte man sie auf Fotos 
mit der Aufschrift „Konsumverein Sagan usw.“ 
wiedersehen. Am Großen Gasthof schwenkt 


Me 
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mein Freund „Fritze“ ab, nach dem Getreide- 
markt zur väterlichen Bäckerei mit der Kaf- 
feestube für die Marktleute. Der Bäckermeister, 
kurz „Meister“ gerufen, ist mir unvergeßlich, 
denn im Winter durften wir auf seinem großen 
Backofen spielen, da war es immer so schön 
warm. Pünktlich ab 11 Uhr vormittags saß im 
Großen Gasthof, auf der Terrasse, Herr Rentier 
Suesmann zum Frühschoppen. Man sagt, die 
Uhr konnte danach gestellt werden. Doch es ist 
heute Markttag. In vier Reihen stehen die 
Stände aufgebaut. Eine Stimme übertönt alles: 
die „Schreijule“. „Hosenträger für den Alten“. 
In diesem Jargon gab es unzählige Varianten. 
Am Markttag war ihre Stimme entsprechend 
stärker. Sie war ein „Original“ des Marktes. 
Wollte man jedoch Käse kaufen, mußte man 
zum Floriansplatz zum „Käse-Stein“ gehen, der 
mit dem Pferdegespann seinen Käse von Ca- 
rolath brachte. Ruhiger und gesetzter ging es 
da in dem Textilwarengeschäft von Frau Pohl 
zu. Hier konnte man auch die einzigen Polin- 
nen antreffen, die es damals in Neusalz/Oder 
gab: die Gruschwitzmädchen, die gerne bei 
Pohls einkauften, was sie bei Karlchen Will 
nicht finden konnten. Sonntags war es immer 
eine stille Freude — ja, das kann man wohl 
sagen —, wenn diese Mädchen geschlossen 
durch die Stadt kamen, zur Hl. Messe in der 
kath. Kirche am Floriansplatz. Ein schönes 


ERINNERUNG 


Lindes Rauschen in den Wipfeln, 
Vöglein, die ihr fernab fliegt, 
Bronnen von den stillen Gipfeln, 
Sagt, wo meine Heimat liegt? 


Heut im Traum sah ich sie wieder, 
und von allen Bergen ging 

solches Grüßen zu mir nieder, 

daß ich an zu weinen fing. 


Ach, hier auf den fremden Gipfeln: 
Menschen, Quellen, Fels und Baum, 
wirres Rauschen in den Wipfeln, 
alles ist mir wie ein Traum. 


Joseph von Eichendorff, geb. am 10. März 1788 
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Bild in den schönen bunten Trachten. Ein Ge- 
genstück dazu bildeten die Prediger-Kandida- 
ten von „Kommet zu Jesu“ von Rektor Ruhmer 
aus Altschau auf ihrem Kirchgang zur Kirche 
der Brüdergemeine. Diese jungen Männer, viel- 
fach russischen Typs, kamen aus Kongreß- 
Polen und den deutschen Volkstumgebieten in 
Rußland bis aus Stalingrad, dem heutigen Wol- 
gograd. Rektor Ruhmer spielte die Orgel in der 
„Mährischen Kirche“, wenn er nicht gerade 
mal eingeschlafen war, was vorkam. Ehe wir 
nun „Pohls“ verlassen, schnell noch einmal 
einen Blick nach oben, da schaut sich Frl. Gre- 
tel Pohl aus dem Fenster das Leben auf dem 
Markt an, oder schaut sie nach jemandem? 
Kann man wissen, was eine junge Neusalzerin 
denkt oder von wem sie schwärmt? Die jungen 
Damen hatten damals alle einen Schwarm, be- 
kannte Namen waren „Goldberg-Kurtel“, „Klin- 
ger-Karle“, Julius Kopp jun., auch Josef Schu- 
bert nicht zu vergessen. Vorbei an der Adler- 
‚Apotheke zur Post. Hier wäre eine kleine Epi- 
sode einzuflechten. Herr Martin Siltz, wegen 
seines stets getragenen Praline (steifer, runder 
Hut) „Praline-Martin“ genannt, war einmal auf 
der Post und stand, eifrig schreibend, an dem 
Stehpult rechts in der Halle. Seinen Praline 
hatte er auf das untere Brett des Stehpultes ge- 
legt. Die Stifte von Meyerotto & Co., als Post- 
holer auf der Post, versteckten den Praline vom 
Martin, und unser peinlicher Martin Siltz 
mußte ohne seinen Stolz in die Lindenstraße 
zur heimatlichen Firma Max Siltz, Neusalzer 
Stadtblatt, gehen. 


Einen bedeutenden Teil des Marktes nahmen 
damals die abgestellten Bauerngespanne ein: 
von dem Geschäft des Herrn Karl Dehmel bis 
zur „Sindermann-Ecke“ mit dem Friseur-Ge- 
schäft von Herrn Sindermann und später sei- 
nem Sohn Hugo. Daneben mein großväterliches 
Haus, Breite Straße 1, Papiergeschäft von Fritz 
Francke, der aber nicht im Laden stehen 
konnte, weil er in Frankreich mit den 5. 
Jägern aus Hirschberg war. Tante Frida geb. 
Siltz leitete das Geschäft mit großer Tatkraft 
im Kriege. Zum Stadtbild an den Markttagen 
gehörten die zahlreichen Bauerngespanne, die 
Pferde umgedreht an der Deichsel, gewisser- 


maßen gemütlich ihr duftendes Heu von den 
Oderwiesen verzehrend. Auf der einen Seite 
des Marktes konnte man dann die Feldfrüchte 
kaufen. Auf der anderen Seite die Drogerie 
und ABC Schultz, Goldberg-Schuhgeschäft, vor 
allem die Konditorei Rau. Hier verkehrte auch 
Kaufmann Pohl, bekannt, daß er immer um 
22 Uhr (damals noch 10 Uhr) daß Lokal ver- 
ließ. Es war ein typisches Familienlokal. Das 
Hansa-Kaffee entstand später. Unter den Neu- 
salzer Damen bei Rau’s fiel damals das „Som- 
mel-Annel“ durch seine Eleganz und Anmut 
auf, spätere Gattin meines Zeichenlehrers Ko- 
schel. Das Geschäft von Stobbe, Bürobedarf, 
ist erst später entstanden. Mittlerweile sind wir 
bei „Zigarren-Dietrich“ angelangt, der sein Ge- 
schäft bzw. den Nebenladen rechts in den Far- 
ben schwarz-weiß-rot und links schwarz-gelb 
streichen ließ, da er darin die ersten „Feldpost- 
päckchen“-Kartons von der Kartonage ver- 
kaufte, Auf der Straße kommt ein Rollwagen 
mit drei großen Packkörben, grau, rot und gelb 
gestrichen. Auf dem Bock sitzt „Hoffmann“, 
der über 30 Jahre in der Kartonage arbeitete 
und später sein Sohn. Hoffmann vertritt Herrn 


Neusalz (Oder), Hof des Bruderhauses 


Karl Hoth, der im Osten im Feld stand. Dieser 
Wagen mit dem „Fuchs“ ist der Wagen der 
Neusalzer Kartonagenfabrik Paul Francke, An- 
gerstraße 18. Dieses Gespann pendelte zwischen 
der Angerstraße 18 und Gruschwitz hin und 
her, um die Kartons für Zwirn usw. nach 
Gruschwitz zu bringen. Das Zugpferd, dieser 
Fuchs, war unter den Neusalzer Pferden ein 
sogenannter „Verbrecher“. Wenn ihm bei Sonn- 
tagsausflügen nach Aufhalt oder Carolath die 
Odermücken zu lästig wurden, konnte er mit 
einem gut gezielten Ausschlag das gesamte 
Spritzbrett zu Kleinholz machen oder auch die 
weißen Hosen des auf dem Bock sitzenden Bei- 
fahrers prächtig gelb färben. — Zingler mit 
seinen zahlreichen Schaufenstern und gegen- 
über Kolonialwaren-Süssenbach mit seiner da- 
mals schon ganz niedlichen Tochter Lotte sollte 
man nicht vergessen. Bei Tapezierermeister 
„Fallnich“ — sind wir nicht hingefallen, der 
Name gab zu manchem Witz Anlaß. Doch ver- 
weilen wir noch etwas bei dem Pferdethema, 
man sprach damals so von den Pferden wie 
heute von den Autos — gegebenenfalls vom 
„König Fußball“! Die Ausspannung „Hoff- 
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nung“ mit ihren vielen Bauernpferden. Hier 
hatte der Pferdehändler Domitz sein Domizil. 
Der Stall war immer voll, vom Oldenburger, 
Hannoveraner bis zum Ostpreußen mit der 
Elchschaufel, dem Trakehner, und der Handel 
ging gut, per Handschlag abgemacht! Herr Do- 
mitz hat meinen Vater beim Pferdekauf immer 
reell bedient, wenn sich auch so ein Handel 
stundenlang hinzog, vom Büro auf den Hof 
und wieder zurück, bis endlich zum Halfter- 
geld! Familie Lohfeld, streng gläubige kath. 
Christen, waren unsere guten Nachbarn mit 
ihren schönen Töchtern Wally und Liesbeth. 
Herr Lohfeld hatte einen „Schwarzviehhandel“ 
= Schweinehandel, herrlich war es in den Stäl- 
len zu spielen — und roch dazu prächtig, da 
‚gab es dann nichts — wie baden! Alex Lohfeld, 
der älteste Sohn, fuhr mit seinem Korb-Plan- 
wagen mit etwa 25 bis 30 Ferkeln und mehr 
auf die Dörfer links und rechts der Oder. Doch 
die ersten ernsten Zeichen des Krieges begeg- 
nen uns auf der Straße: da kommt eine junge 
schwarz gekleidete Dame. Es ist die Witwe des 
auf dem Linienschiff „Pommern“ untergegan- 
genen Arztes Dr. Schultz. Ins Stadtbild ge- 
hörte auch Herr Dr. Bork, der damals seine 
Patientenbesuche mit der Droschke machte, 
aufs peinlichste angezogen, mit der großen röt- 
lichen Medikamententasche, und wenn er als 
Hausarzt ins Haus kam, zu „Mumms“ oder 
„Ziegenpeter“, dann war man richtig krank und 
brauchte nicht in die Schule. „Doktor Bork 
hat es gesagt“, dann war alles in Ordnung. 
‚Aber Neusalz/Oder hat seiner Zeit auch noch 
einen Mann zur Marine gestellt, „den kleinen 
Saalwächter“, wie unsere Mutter immer sagte, 
der hat es bis zum Admiral gebracht — von 
2 Flotten. An den Krieg erinnert auch die Rot- 
Kreuz-Fahne auf dem Johanniterkrankenhaus, 
in dem meine Schwester Hedwig ihre erste Aus- 
bildung als Hilfskrankenschwester machte, ne- 
benbei lernte sie dort auch rauchen. Den Dienst 
für das Rote Kreuz und das Rauchen hat sie 
bis an ihr Lebensende getan, als Flüchtlingsbe- 
treuerin usw. in Bielefeld. Jedoch in der Kon- 
ditorei Rösner ging es ganz friedlich zu, 1914 
gab es nachmittags noch „Schokolade“ zu trin- 
ken. Herr Rösner in der weißen Jacke und 
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Schürze machte gerne ein kleines Schwätzchen 
mit den Gästen. Zu Weihnachten hatte er im- 
mer ganze Herden von Marzipanschweinchen 
im Fenster. Menzel-Gärtnerei mit Menzel-Willy 
bot einen bunten Anblick mit allen den vielen 
schönen Blumen. Willy Menzel arbeitete auch 
im Urlaub, es machte ihm gar nichts aus, wenn 
er als Offizier in der Heimat war. Als Blick- 
fang empfängt uns Hausknechts Haus an der 
Ecke der Angerstraße mit dem so schönen 
Kopfsteinpflaster. In der Nähe der Litfaßsäule 
steht der Schutzmann, Herr Schache, mit blank- 
geputzter Pickelhaube, umgeschnalltem Säbel 
und den weißen Handschuhen. Zwischen den 
auf Hochglanz geputzten Knöpfen das dicke 
Notizbuch. Die Berliner Straße herunter reitet 
ein Reiter, fast wie der Schutzmann, jedoch 
von der anderen Fakultät, im grünen Rock: 
Herr Gendarmerieoberwachtmeister Labs. Wehe 
dem Bauern, der keine Namenstafel am Wa- 
gen hatte — unmöglich, wie heute ein Auto 
ohne Nummernschild. In Pfitzners Konzertsaal 
ist schon das Rekrutendepot — ein Wort, das 
nicht mehr in die heutige Zeit passen würde — 
eingezogen, von dem Reserve-Infanterie-Regi- 
ment Nr. 7. Doch die Damenwelt und die 
Mädchen von der „Kartonage“, Angerstraße 18, 
hatten ihre Freude daran, und mancher Bund 
fürs Leben ist damals angeknüpft worden. — 
Links in der Angerstraße waren die „Lehrer- 
häuser“ von den Herren Lehrern Wolf und 
Gärtner und dem Herrn Kantor. Auch die Fa- 
milien Bär und Schiller wohnten da. Man 
konnte fast sagen „akademisches Viertel“, denn 
auch Herr Prof. Reimann hatte seine Heimat 
in der Angerstraße. Wenn er als Junge die etwa 
20 bis 30 Ziegen seines Vaters — der auch 
Lehrer war — gehütet hat, sagte uns meine 
Mutter immer: „Aus dem Jungen wird einmal 
ein großer Mann!“ Sie hatte recht. In das 
„akademische Viertel“ der Angerstraße gehört 
die „dichtende Hausfrau“, Frau Welz — ob 
Hochzeitsgedichte oder Festgedichte aller Art 
— ja, das Gedicht zum Fabrikfest der Neuka 
(Kartonagenfabrik) hat sie auch gemacht. 


Das untere Ende der Angerstraße verlief auf 
den Kusseranger. Bei Zimmermann, einem Ko- 
lonialwarengeschäft, holten wir unser Sauer- 


kraut, und wenn ich etwas holte, war der Topf, 
wenn ich in der Angerstraße 18 ankam, mei- 
stens schon halb leer, das schmeckte so herr- 
lich. Unser Hund „Schnauzer“ kannte auch 
den Laden, und mein Vater zahlte dann, was 
er geholt bzw. geschnappt hatte. Am Rande 
des Kusserangers, über den Hüttenweg hinweg, 
gelangte man gewissermaßen zu einem Neusal- 
zer Heimat-Wahrzeichen, der alten Lohmühle. 
Sie war schon lange außer Betrieb und stand 
auf einem kleinen Sandhügel. In dieser ehe- 
maligen Lohmühle wurde Eichenrinde zur Lohe 
gemahlen, für die Gerber. Die ehemaligen 
Lohescheunen dienten der Kartonage als Pap- 
penlagerscheunen. Diese Pappe konnte nur 
„vierspännig“ von Schippang angefahren wer- 
den. Es war ein besonderes Vergnügen, als 
Junge bei dem Vorspann die „Waage“ der 
Vorderpferde zu tragen. Später entstand auf 
dem Gelände die neue Kartonagenfabrik von 
Paul Francke, die in ihren besten Tagen pro 
Tag einen Waggon Rohpappe verarbeitete. — 
Von all den lieben Neusalzern, die uns begeg- 
neten, möchte ich eine nicht vergessen: die 
verdienstvolle Diakonisse Schwester Ida. In 
allen Krankenfällen und für lange Nacht- 
wachen war sie immer zur Stelle. Wenn sie 
einmal nicht kommen konnte, dann kamen die 
„Grauen Schwestern“ von der kath. Pfarrge- 
meinde — schon damals war man erst einmal 
Christ. In unserer Hausgemeinschaft Anger- 
straße 18 waren beide Konfessionen unter 
einem Dach. Die Familie Schreiber mit Heinz 
und Gertrud, Bodo war schon im Feld und ist 
dann bald gefallen. Familie „Briefträger Schu- 


bert“ in der blauen Post-Uniform, im Sommer 
mit der weißen Hose, ein Beamter vom alten 
Typ, den man aus dem Neusalzer Stadtbild 
nicht herauslassen kann, wie seine Töchter 
Agnes... und (der Name ist mir entfallen). Sie 
war auch auf der Post in der Fernsprechver- 
mittlung, sowie Josef und Hans Schubert. 

Nicht unerwähnt möchte ich lassen, daß 
von den Neusalzer Pferden 1914 mit den „7ern“ 
zwei Pferde, ich glaube vom Kaufmann Schind- 
ler(?), mit in das Feld zogen. Und als 1919 
im Januar die Pferde bei der Demobilmachung 
verkauft bzw. versteigert wurden, da konnte 
der Eigentümer den „Braunen“ als Sattelpferd 
und den „Schimmel“ Handpferd wieder in 
seinen alten Stall bringen. Sie hatten den ge- 
samten Krieg über die Feldküche gezogen und 
ihn mit den Abfällen gut überstanden. Die 
meisten Pferde sah Neusalz kurz vor dem 1. 
Weltkrieg beim Oderübergang der Züllichauer 
Ulanen. Die „Glogauer Pioniere“ hatten in der 
Höhe des Branntwein-Sees eine Pontonbrücke 
über die Oder geschlagen und zurück schwam- 
men die Pferde von den auseinandergezogenen 
Pontons aus über die Oder. Am Abend vorher 
hatte ein Biwak mit den Pionieren, bei den 
Lagerhäusern von Herrn Beer, Verladegleis des 
Bahnhofes, stattgefunden. Ganz Neusalz/Oder 
war dabei, mit Lagerfeuer und Zapfenstreich. 

So ist mir Neusalz/Oder aus meiner Kinder- 
zeit in Erinnerung. 

Manfred Francke, geb. 18. 8. 1907 

in Neusalz/Oder, Angerstraße 18. 

Jetzige Anschrift: 

32 Hildesheim, Jordanstr. 22, Ruf 584 18 


Farbdias aus Spanien bei den Neusalzern in Nürnberg 


Die Neusalzer Heimatfreunde in Nürnberg 
veranstalteten ihr erstes Treffen 1973 am 27. 
Januar im Vereinszimmer des Hotel Busch am 
Aufseßplatz 2. Obwohl einige Freunde verreist, 
andere erkrankt oder anderweitig verhindert 
waren (Familie Drommel feierte am selben Tag 
den 70. Geburtstag von Bernhard Dr.), konnte 
H. O. Thiel viele Neusalzer und besonders „die 
alte Garde“ willkommen heißen. Für das Tref- 
fen war ein Lichtbilderabend mit Farbdias vor- 


gesehen, der Reiseeindrücke von der Iberischen 
Halbinsel vermitteln sollte, besonders vom süd- 
spanischen Andalusien. 

Namen der spanischen Kulturgeschichte, wie 
der Dichter des Don Quichote, Miguel de Cer- 
vantes, der Kulturphilosophen Unamuno und 
Ortega y Gasset, der Maler Velazquez, Goya 
und Picasso bildeten einen willkommenen Auf- 
takt für das geistige Klima der spanischen Kul- 
turlandschaft, die nun zwei Stunden lang Stu- 
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dienrat Hf. Bernhard Feilke und seine Gattin 
Marianne mit zum großen Teil eigenen Auf- 
nahmen von Malaga, Granada, Cordoba, Se- 
villa, Cadiz, Ronda und der Costa del Sol in 
berückenden Farbaufnahmen vor Augen führ- 
ten. Durch den Einbruch der Mauren, durch 
römische Einflüsse und die französische Gotik 
hat bis in unsere Zeit besonders die Architek- 
tur in Spanien ein einzigartiges Profil erhalten, 
das von Kunstfreunden und Touristen der gan- 
zen Welt immer wieder bewundert wird. Bilder 
wie z.B, von Alhambra vor dem Hintergrund 
der Sierra Nevada (Granada) mit dem Myrten- 
hof und dem Löwenbrunnen hinterließen un- 
vergeßliche Eindrücke, ebenso wie die Auf- 
nahmen von der Moschee in Cordoba. Bern- 


hard Feilke ging in seinen Erläuterungen auf 
die charakteristischen Feinheiten der Fassaden 
und maurischen Torbögen, auf Türme und Zin- 
nen und auf die Vegetation in den Höfen der 
Paläste ein und machte immer auf den Stil- 
wandel in der Architektur aufmerksam. 

Was wären spanische Reiseerlebnisse ohne 
den Stierkampf? Wer darüber mehr wissen 
wollte, wurde an diesem Abend nicht ent- 
täuscht. B. F. ging auf die verschiedenen Pha- 
sen des Kampfes mit Wort und Bild ein, der 
nach genauen Regeln und Riten erfolgt. Nach 
diesen Ausführungen konnte in vorgerückter 
Stunde der Abend wohlgelungen beschlossen 
werden. Die Neusalzer in Nürnberg treffen sich 
wieder am selben Ort am 3. März. H.O. Thiel 


Buchbesprechungen 


Schlesisch 
von Will Erich Peuckert, 175 Seiten, kartoniert, 
7,80 DM, Bergstadtverlag Wilhelm Gottl. Korn. 


Schon das Titelbild strahlt eine eigene Wir- 
kung aus. Es zeigt zwei behäbige Personen 
(Mann und Frau) mittleren Alters, die vor dem 
„Gerichts-Kretscham“ stehen. Darüber liest 
man das Titelwort „Schlesisch“ und den Na- 
men eines deutschen Professors: Will Erich 
Peuckert, der auch ein schlesischer Professor 
ist oder genauer: der es nie und nirgends ver- 
bergen kann, wo seine Wiege gestanden hat 
und welche „Sprache“ es war, die er gesprochen 
hat, als er zu leben, lernen und lieben begann. 

Es ist ein Buch, das Wissen vermittelt, aber 
bei dessen Lektüre man genußvoll lernt und 
lacht — und das einen unvermittelt besinnlich 
und nachdenklich stimmen kann. Ein Buch, 
das mit dem Lachen spielt, mit dem Humor 
und dem Herzen. Denn es ist ein Schlesisches 
Buch. Der es geschrieben hat, ist ein Schlesier, 
ein Vertriebener, einer, der alle Verwandten in 
den schlimmen Tagen verloren hat, dessen Sohn 
verschollen und dessen Frau tödlich verun- 
glückt ist, einer, der selbst bei einer Autofahrt 
zum Zwecke der Materialsuche ein Auge ver- 
loren hat. Und dieser Mann ist es, der in sei- 
nem Einleitungskapitel bekennt: 
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„Und wenn ich vom Schlesischen rede, weiß 
ich für gewiß, daß weiser als alle große Weis- 
heit ist, trotzdem zu lachen.“ 

Das Buch enthält sieben Kapitel: Widmung, 
Derr Gruußmutter, Die schlesische Sprache, 
Schlesisch lernen, Spiel des Lebens, Musik der 
Landschaft, Gruß-Brassel. Es erzählt auf 175 
Seiten von den schlesischen „Sprach“-gebieten, 
den Spracheigentümlichkeiten, dem Lautwandel 
und den „Ausdrücken“; es greift hinein in den 
vollen Schatz schlesischer Geschichten, Anek- 
doten, Erzählungen und Sprüche, Lieder und 
„Schnoken“, in das Brauchtum. Es weiß von 
trockenem Witz, derbem Humor und dem tic- 
fen Zug grüblerischen Sinnierens. Das Buch 
wechselt zwischen hochdeutscher und schlesi- 
scher Sprache. Mit ihr tauchen auf die an- 
schaulichen und bildreichen Wörter, die man — 
teilweise — vergessen hat und die es doch erst 
ermöglichen, den Begriffen solche Worte zu 
finden, die — mit Ober- und Nebentönen be- 
hangen — uns einen echten, vollen Eindruck 
von dem vermitteln, was gesagt werden soll: 
urntlich, Faad, plääkte, sottelte ob, in de Mache 
kriegen, loabern, Raasche, Moolestiche, ver- 
knucht, Schubsack, flätscheln, verbleuen, Lo- 
den (für Haare), Puckel, Gusche, Gamel, ge- 
tunkt, triebetimplig, Zicke, mähren, Schind- 
Iuder, verpucht, tälsch, Heemte, furtgemacht, 


schmotzte, Konvivchen usw. usw. Aus allen 
Teilen Schlesiens ist der Stoff zusammengetra- 
gen: von Breslau und Liegnitz, aus der Graf- 
schaft Glatz, von Hirschberg, der Herren- und 
der Lauseigelseite, von „uba druba“ und von 
Oberschlesien. 


Das Buch erzählt so kurzweilig, daß man 
die Lektion vergißt, an der man teilnimmt und 
— während man die Züge schlesischen We- 
sens vor sich ausgebreitet sieht — in der man 
sich selber begreifen lernt. Es ist anschaulich 
und spannend geschrieben, steckt voller Poi 
ten, Geschichten und Witze. Es wird lebendig 
in der Sprache und gewinnt an ihr durch sie. 
Es ist glatt und mit Könnerschaft geschrieben. 
Und doch sind die äußeren, spaßigen, schnur- 
rigen Geschichten zugleich und in erster Li- 
nie Spiegel einer Art, einer Lebenshaltung, 
eines Wesenszuges. Die Geschichten sind die 
Oberfläche, die den Grund ausweist, Schlesien 
und seine Menschen. 


In den abgerundeten Kapiteln, dort, wo der 
Chronist, der Wissenschaftler hinter dem Schle- 


sier zurücktritt, werden aus den aufzeichnen- 
den mehr reflektierende, von der Erinnerung 
bestimmte Partien. Da taucht die Studentenzeit 
und die Hohe Schule auf und der Dom und 
die Oderinsel, um jäh und schmerzlich in die 
Jetztzeit überzuwechseln. „Und auch die Stadt 
Breslau ist heute vergangen. Aber — indem ich 
dieses niederschreibe, wird es mir klar: nein, 
nichts ist vergangen! Die Dummheiten nicht. 
Das Sandhi nicht. Die lachenden Stunden mit 
Eva nicht. Und nicht die Stadt, die geliebte 
Stadt.“ 


„Schlesisch“, das ist beileibe kein Lehrbuch 
— obwohl auch die wissenschaftlich Interessier- 
ten daran gewinnen können —. Es ist mehr. 
Nicht ein Kluger hat das geschrieben, sondern 
einer, der mit und in seinem Wesen lebt. So 
ist die Lektüre dieses Buches mehr als instruk- 
tiv, sie ist eine Einkehr, eine, wie Peuckert 
selbst schreibt, „Heimkehr in das inwendige 
Heimatland Schlesien“. 


Es ist ein Buch, das man nicht lesen sollte, 
sondern muß. Dietmar Scholz, Reutlingen 


Liebes altes Lesebuch 
Ein Hausbuch für Herz und Gemüt 


Wer kennt sie noch, die alten Lesebuchge- 
schichten von der „Witwe von Husum“, vom 
reichen Herrn „Kannitverstahn“, von der 
„Stadtmaus und der Feldmaus“ oder jene, in 
denen Peter Rosegger von seiner Waldkindheit 
erzählt? Wer könnte noch die Gedichte vom 
„Glockenguß zu Breslau“, vom „tauben Müt- 
terlein“ oder von „Johann, dem munteren Sei- 
fensieder“ aufsagen? Die meisten der Verfas- 
ser findet man heute kaum noch in der Lite- 
raturgeschichte. Und dennoch: manche ihrer 
treuherzigen Erfindungen brauchen nur ans 
Licht gezogen zu werden, um wieder amüsierte, 
mitunter auch nachdenkliche Leser zu finden. 
Nur alte Leser, o nein, den jüngeren steht 
vielleicht das größere Vergnügen bevor: einen 
Blick in jene versunkene Welt der Väter und 
Großväter zu tun und dabei festzustellen, daß 
sie so übel nicht war. 


Unter dem Titel „Liebes altes Lesebuch“ 
hat Rudolf Otto Wiemer mit geschickter Hand 
das Typische aus den Lesebüchern zwischen 
1860 und 1910 ausgewählt und zu einem kultur- 
geschichtlichen Dokument zusammengestellt, 
das sich zugleich als eine Fundgrube von Köst- 
lichkeiten erweist. Viele zeitgenössische Stahl- 
stiche und Holzschnitte begleiten den Text und 
bereiten ein zusätzliches Vergnügen. Dieses 
wahre Handbuch der Großväterzeit eignet sich 
vor allem als Geschenk für ältere Leser, das 
nen liebe Erinnerungen an ihre Kindheit mit 
ihren vielen kleinen Freuden und Kümmer- 
nissen lebendig werden läßt. 

Liebes altes Lesebuch. Kurzweilige und nütz- 
liche Geschichten, Gedichte, Fabeln für Alte 
und Junge. Gesammelt und herausgegeben von 
Rudolf Otto Wiemer. 363 Seiten, reich illustr., 
Leinenband DM 19,80. Aufstieg-Verlag, Mün- 
chen. 

Anschrift: Aufstieg-Verlag, 8 München 44, 
Postfach 284. 
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Artur Milke zum Gedenken! 


Unmittelbar nach Beendigung des Ersten 
Weltkrieges wurde Artur Milke Ruderer beim 
Ruderclub „Möwe“ Neusalz (Oder). Das war 
im Jahre 1919. Fortan hatte ihn die Ruderei 
nicht mehr losgelassen. Er hatte sich ihr ver- 
schrieben; als sein jahrelanger Mannschafts- 
und Bootskamerad weiß ich, sie war ihm viel 
mehr gewesen als nur körperliche Betätigung, 
sie wurde ihm zugleich ein immerwährender 
Quell kameradschaftlichen Erlebens in der Ge- 
meinschaft. Darum wurde auch die Übernahme 
von Verpflichtungen dem Club gegenüber für 
ihn ein Gebot. 

Schon ab 1923 stand er als Ruderältester 
dem Ruderwart zur Seite, und von 1925 bis 
1928 waltete er dann selbst als Ruderwart in 
diesem Amt, In dieser Zeitspanne liegen auch 
die Regattaerfolge des Milke-Vierers auf ver- 
schiedenen Regattaplätzen. Vom Clubvorsitzen- 
den Doherr Gruschwitz wurde A. Milke im 
Jahre 1933 als Beisitzer in den Vorstand geru- 
fen und in den Kriegsjahren bis zur Vertrei- 
bung aus der Heimat lag, in Abwesenheit des 
Clubvorsitzenden, die Führung der „Möwe“ in 
seiner Hand. 

Vergessen sei aber nicht, daß unter seiner 
Führung der M.T.V. und der Turnclub Neu- 
salz im Jahre 1933 zur „Turnerschaft Neusalz“ 
vereint wurden. Seiner leitenden Hand und sei- 


nen Bemühungen ist es zu verdanken, daß die 
Turnerschaft Neusalz im nordschlesischen 
Sportgau einen führenden Platz behaupten 
konnte. Er war in seiner bescheidenen, aber 
bestimmten Art ein ausgleichender Faktor von 
besonderem Format, und darüber hinaus ver- 
fügte er über die Gabe, ganz besonders zu jun- 
gen Menschen innere Bindungen zu finden. Die 
Pflege guter Beziehungen zu den Nachbarver- 
einen war sein spezielles Anliegen. All sein Tun 
war von fairer sportlicher Haltung und Auf- 
richtigkeit geprägt und immer, wenn in der 
Heimat der Ruf an ihn erging, war er hilfs- 
bereit zur Stelle. Auch dann noch, als die be- 
ruflichen Aufgaben an leitender Stelle der 
Gruschwitz-Textilwerke seine Arbeitskraft über 
alle Maßen in Anspruch nahmen. 

Nach der Vertreibung aus der Vaterstadt 
Neusalz wurde Berlin seine Wahlheimat, wo er 
traditionsgetreu Mitglied im Berliner Ruder- 
Club wurde. Der Einsatz und seine Tätigkeit 
für Turnen und Sport war ein Stück seiner Le- 
bensarbeit geworden, und er tat es, ohne jeg- 
liche Gegenleistung zu erwarten. Alle, die ihm 
in dieser Arbeit nahe gestanden haben, werden 
es ihm weit über das Grab hinaus zu danken 
wissen. Wir Ruderer und Turner aus unserer 
Vaterstadt Neusalz wünschen ihm die ewige 
Ruhe! Paul Fischer 


Anschriftenverzeichnis 


Anschrittenänderungen: 


Arlt, Martin, 4 Düsseldorf-Gerath, Carl-von- 
Ossietzki-Straße 19. 

Brandt, Ingeborg, 4911 Vanguard Rd. N. W. 
Calgary T 3 A — O.R. 5, Canada. 

Dumke, Gertrud, 315 Peine, Friedrich-Ebert- 
Platz 9/11. 
Großmann, 
straße 195. 
Jirmann, Ursula geb. Schmerle, 455 Bramsche, 
Pommernstraße 9. 

Kopp, Julius, 305 Wunstorf, Südstraße 20, 
Postfach 113. 


Lina, 315 Peine, Eichendorff- 
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Kreuschner, Emma, 315 Peine-Telgte, Saarland- 
ring 126. 

Dr. jur. Leder, Wolfgang, 32 Hildesheim, Post- 
fach 1304. 

Lessing, Günter, 5371 Golbach über Kall, Kall- 
bacher Straße. 

Machule, Erich, 31 Celle-Scheuen, Westerberg- 
straße 12. 

Sommer, Hedwig, 76 Offenburg, In den Feld- 
reben 3, bei Koschel. 

Schimanski, Erich, 2161 Krummendeich 18, 
Kreis Stade, bei M. Staats. 

Decker, Klara, 3221 Limmer 58 über Alfeld. 
Kroll, Alfred, 1 Berlin 44, Innstraße 6. 


Tamilien- Nachrichten 


Wir gratulieren zur goldenen Hochzeit 

30. 1. Herrn Josef Decker und Frau Elisa- 
beth in Hildesheim, Ernst-Ohlmer-Straße 13. 
Herr Decker, geboren in Nittritz, Lehrer in 
Beuthen/O. 

6. 4. Herrn Landrat i.R. Georg Geist und 
Frau Gertrud geb. Marczinski in Esslingen. 

26. 4. Herrn Max Englisch und Frau An- 
tonie geb. Rath, Kirchstraße 13, in 2102 Ham- 
burg 93, Rüdemannweg 25. 


Wir gratulieren zur Vermählung 

28. 2. Frau Heidrun Richter geb. Wagner, 
Tochter des Ehepaares Wagner, Offenbach, 
Humperdinckstraße 8, mit Herm Werner An- 
ner, Hanau, Sandstraße 1. 


Unseren Geburtstagskindern wünschen wir eine 
gute Gesundheit, Glück und Freude im neuen 
Lebensjahr. 


% Jahre 


3. 6. Herr Adolf Stephan, 8532 Buckenho- 
fen, Josef-Arnold-Straße 3a, 


89 Jahre 


6. 6. Herr Paul Parnitzke, Bremen, Körner- 
wall. 


88 Jahre 
6. 6. Frau Lydia Schnaitmann, Fürth, Al- 
brechtstraße 22. 
7. 3. Frau Martha Cyrus, Unterhausen, Stau- 
fenburgstraße 11. 


85 Jahre 
6. 5. Dr. Heinrich Garve, Wilhelmshaven, 
Bismarckstraße 106. 
20. 6. Herr Karl Jahn, Hagen-Haspe, Auf 
dem Rode 19, 


84 Jahre 

6. 6. Frau Helene Exler, Rheinhausen, Fried- 
rich-Ebert-Straße 32. 

25. 4. Herr Artur Müller, Niesky, Königs- 
hainer Straße 11. 

3. 5. Frau Martha Tesch, Dörsdorf. 


83 Jahre 
7. 4. Frau Clara Blümel geb. Jungnickel, 
Großauheim, Trappgarten 1. 
23. 5. Frau Ottilie Gebhardt, Hannover, Hei- 
dornstraße 16a. 
22. 4. Herr Walter Schulz, Cottbus, Mauer- 
straße 25. 


82 Jahre 


31. 3. Frau Emma Berger, 305 Wunsdorf, 
Schlobbenriede 22. 

8. 5. Herr Richard Peschmann, 7855 Weil 
am Rhein, Danziger Straße 17. 


81 Jahre 


12. 3. Frau Maria Klessascheck, 2902 Ra- 
stede/Oldbg., Altersheim Mühlenstraße. 

24. 4. Frau Antonie Bock, 721 Rottweil, Am 
Charlottenwäldle 16. 


80 Jahre 
24. 4. Herr Josef Decker, Hildesheim, Ernst- 
Ohlmer-Straße 13. 


79 Jahre 
9. 5. Herr Fritz Schmidtke, Warstein/Sauer- 
land, Josefinenstraße 1. 
12. 4. Frau Berta Bruschwitz, geb. Faulhaber, 
verw. Rutsch, 483 Gütersloh 1 Szexard, Mar- 
konieweg 7. 


78 Jahre 
17. 5. Herr Alfred Erlhoff, 5379 Ahrhütte 
(Eifel). 
8. 4. Herr Georg Labude, Blaibach, Oberer 
Schusterberg 4. 


77 Jahre 

12. 3. Frau Elfriede Paul geb. Zeike, Hildes- 
heim, Altes Dorf 13/14. 

5. 4. Frau Anna Zahn geb. Zache, Peine, An 
den Schanzen 23. 

3. 6. Herr Fritz Riedel, 1 Berlin 47, Leon- 
berger Ring 1. 

8. 6. Herr Max Balkow, 3352 Einbeck, Am 
Jägerstuhl 12. 
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76 Jahre 
24. 4. Frau Clara Fischer geb. Doil, 3503 
Lohfelden 1, Vorsterstraße 2. 
28. 4. Frau Ella Hahnemann geb. Gutsche, 
7881 Herrischried, Stutzhofweg 7. 
28. 4. Herr Georg Antkowiak, Rheinhausen, 
Annastraße 3. 
21. 1. Fabrikant Herr Curt Kräjefsky, 6481 
Lichenroth. 
10. 5. Frau Meta Böhmert, 8908 Krumbach, 
Mozartstraße 23. 
75 Jahre 
23. 4. Herr Reinhard Peukert, 2 Hamburg 19, 
Fruchtallee 107. 
20. 5. Herr Richard Maiwald, 8264 Wald- 
kraiburg/Obb., Von-der-Tann-Straße 26. 
25. 6. Frau Frieda Dederding, 5152 Bedburg 
(Erft), Kölner Straße 37. 
74 Jahre 
30. 4. Frau Clara Böhm, Markt 16, Lübeck, 
Eutinusstraße 18. 


70 Jahre 

21. 3. Frau Elfriede Vogt geb. Rutsch, 
Mathildenstraße 12, 33 Braunschweig, Masch- 
straße 31a. 

27. 1. Herr Bernhard Drommel, 85 Nürnberg, 
Kötztinger Straße 25. 

30. 3. Herr Franz Stephan, 5l Aachen-Lau- 
rensberg, Schloßparkstraße 24. 

23. 3. Frau Edelgard Scholz, Angerstr. 842, 
Kelheim-Darem, Barbara-von-Eck-Straße 1. 


65 Jahre 
11. 4. Herr Ewald Leßmann, 6253 Hadamar, 
Hammerweg 2. 


Heimatkreis 


Hamburg und Umgebung! 
Wir treffen uns am 7. April 1973, 18 Uhr, im 
Schlachter-Innungshaus. Eingang Ecke Markt- 
straße/Ölmühle, Peukert 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


16. 12. Frau Toni Rothert geb. Leutloff, 
60 J., Wülfrath, Am Höfchen 3. 

20. 12. Frau Anna Neumann geb. Schulz, 
Breslauer Straße, X 1232 Lieberose, Cottbu- 
ser Straße 78. 

1. 1. Herr Paul Hauptmann, 74 J., Eichen- 
dorffweg 70, Senne 1 Post Windelsbleiche, 
Gustavstraße 8. 

19. 1. Frau Ida Kroll geb. Machule, 82 1., 
I Berlin 44, Hertzbergstraße 2. 

25. 1. Herr Heinz Weimar, Markt 17, Frank- 
furt. 

1. 2. Frau Frieda Barnitzke geb. Seifert, 
73 3., X 171 Luckenwalde, Große Weinberg- 
straße 35. 

7. 2. Herr Artur Milke, 74 J., Breslauer Str., 
1 Berlin 33, Sylter Straße 5. 

9. 2. Herr Kurt Mischke, 71 J., Nürnberg, 
Freystädter Str. 118. 

10. 2. Herr Direktor Friedrich Menzel, 
75 J., Leimfabrik, 2 Hamburg 70, Birtstr. 32. 
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über 50 
Schwiegervater, Großvi 


Artur Milke 
im Alter von 74 Jahren. 
In tiefer Trauer, 
im Namen aller Angehörigen 
Margarethe Milke geb. Daniol 


Gabriele Franckenberg geb. Milke 
Renate Straehler geb. Milko 


als Enkelkinder 


1 Berlin 33, Sylter Straße 5 - 7. Februar 1973 


Nach langer Krankheit ging heute mein 
lieber Mann, mein guter Vater und 
Schwiegervater, Großvater, Bruder, 
Schwager, Vetter und Onkel 

Paul Hauptmann 


im Alter von 74 Jahren in Frieden heim. 


In stiller Trauer: 


Martha Hauptmann geb. Manthe 
Erwin Hauptmann 

und Frau Anneliese geb. Prause 
Gertraud und Petra als Enkelkinder 
und alle Angehörigen 


4814 Senne I, Gustavstr. 8 - 1. Jan. 1973 


Mein lieber Mann, unser guter Vater 
und Großvater 


Herr Kurt Mischke 
Architekt i.R., geb. 2. Januar 1902 


ist am 9. Februar 1973 von uns gegan- 
gen. 
Um ihn trauern: 


Ursula Mischke geb. Görlich 
Rainer, Elfriede und Markus 
Christian und alle Verwandten 


85 Nürnberg, Freystädter Straße 118 


Für uns alle unerwartet wurde mein 
lieber Mann, unser Vater und Groß- 
vater 


Friedrich Menzel 


in seinem 76. Lebensjahre am 10. Fe- 
bruar 1973 in die Ewigkeit heimgerufen. 


In stiller Trauer: 


Helene Menzel geb. Redlich 
Bernd, Gerd, 

Christiane, Jürgen, 

8 Enkel 

und Verwandte 


2 Hamburg 70, Birtstraße 32 


Heute in den späten Abendstunden 
nahm Gott der Herr nach längerem, mit 
Geduld ertragenem Leiden meine liebe 
Frau, meine liebe Mutter, Schwieger- 
mutter, Oma, Schwester, Schwägerin 
und Tante 


Toni Rothert 
geb. Leutloff 
im Alter von 60 Jahren zu sich. 


In stiller Trauer 


Willy Rothert 

Werner Rothert 

Ingrid Rothert geb. Hense 
Nicol 

Elsbeth Wiest geb. Leutloff 
und Anverwandte 


Wülfrath, Am Höfchen 3 - 16. Dez. 1972 


Berlin 


Berkhof b. 


Hannover 
Benrath 
Braun- 
schweig 


Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 
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Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeborg Lieske, geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Waldhotel „Haus Ingeborg“ 
Tension, ‚Colt, Restaurant 

Inh. el Lieske, geb. Lange 
Hohen! ‚nheide 46 ° 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Salon Regina, 
thmann, 
Weiterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16—18 


Spielwarenaeschäft 
von 


Inh, H, Walter "Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 35 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zoretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 9 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh. Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei und Cofe 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 

Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- 


Kleve 


Krozingen Gisela Zobel, 


geschäft, Inh. Gretel Jakob, 
Eisenlohrstraße 2 


Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 

Hagsche Straße 7—39 
Gästehaus Inner jrüön 

Föst 
Blauenstr. 4, Tel. 2 


Drogerie Daether 


BB "Bietefotd Inh. Emet Daether 
Landshut 


Imann K.G. 
Feueı r-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. ier, 
ix” 


Firmen, ‚Carl Metz“ u. „Mini 
Betrieb: Landshut- jolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 


Osterbrock Casino-Hotel 


Inh.: Artur und Käte Hentschel, 
geb. Wiesemonn 
Tel. 225 


Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 


Inh, Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Rüsselsheim Fleischerei 


Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 


Schuhhaus Jannek, 


Swolbach Inhaber Otto Jannek, 


Unter- 
hausen 


Adolfstraße 29 


Landmaschinen u. landw. Geräte, 
Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Winden- 


reute b. Em- Pension - 


Hindenburgstrai 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u. Lederwaren 


Hotel „Windenreuter Hof” 
Caf6 - Restaurant 


mendingen Inh. Erika Hofsommer, 


geb. Knappe 
Tel. Emmendingen 9985 


Vermögenbildende Versicherung 


Windsheim fors Alter, günstige Aussteuer-, 


SABBIE 
D’ORO 
Italien 


Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 

8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 
Bungalow-Park 

Ventimiglia Sabbie d’Oro 

Via Aurelia 9%, Tel.0039184,31594 
Siegfried Poppe 


